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„Das schönste Glück des denkenden Menschen ist, das Erforschliche erforscht zu haben und das Unerforschliche zu verehren“


Johann Wolfgang v. Goethe


Maximen und Reflexionen zur Naturwissenschaft




Für meine Ehefrau, Kinder, Enkel und Geschwister, sowie für alle alten und neu gewonnenen Freunde der Familien Tägert / Taegert
mit einem besonders herzlichen Dank an Hans-Wolfgang Tägert für wertvolle Informationen und Bilder




Umschlagbilder Vorderseite:




	Märzrevolution 1848, Barrikadenkämpfe am 18/19. März in der Breiten Straße in Berlin, mit der revolutionären deutschen Trikolore, historische Kreide-Lithographie eines unbekannten Verfassers,


	Daguerreotypie mit JOACHIM CHRISTOPH WILHELM TÄGERT um 1867

Umschlagbilder Rückseite (von links oben):




	Greifswald mit St. Nicolai-Kirche


	Pädagogium Putbus-Rügen


	Realgymnasium Köslin


	Stadtansicht Siegen

Bildtitel Buchblock („Schmutztitel“):




	J. CHR. WILHELM TÄGERT mit EMMA, geb. KARKUTSCH, und seinen ältesten drei Kindern CLARA (Mitte), FRIEDRICH (rechts) und MATHILDE (links) aus der ersten Ehe mit FRIEDERIKE, geb. NIEMEYER, kurz nach seiner Wiederverheiratung 1867 in Köslin.








An Stelle eines Vorworts



Die Tägert / Taegert…


… sind eine ganz besondere Art.


Auch wenn es davon heute in beiden Schreibungen des Namens weltweit kaum mehr als 34 lebende Personen gibt, so handelt es sich doch um eine überaus interessante Spezies.


Bei dem geringen Vorkommen ist es zwar verständlich, dass Namensforscher dieser raren Art bislang so wenig ernste Beachtung geschenkt haben. Aber dieses Nichtwissen ist auch schade und ein echter Mangel. Denn nicht nur die Geschichte des Weges dieser Familie vom Rand in die Mitte der Bürgergesellschaft, dessen erste drei Kapitel im bereits 2013 erstmals bei BoD erschienenen und 2016 neu aufgelegten Büchlein „Vom Tropfhäusler zum Köster und Schaulmeister“ (ISBN ISBN 978-3-7412-4009-6) nachzuerleben sind, ist auch heute noch bedenkenswert. Sondern auch einzelne hervorragende ihrer weiblichen und männlichen Vertreter aus Aufklärung, Goethezeit, Biedermeier und der Zeit des Zweiten Deutschen Reiches wirken bis in aktuelle und brennende Fragen unserer Gegenwart hinein nach.


Dabei fällt sofort ins Auge, dass wir den Begriff „Biedermeier“ heute zu Unrecht nur mit „deutscher Gemütlichkeit“, hausbackenem Spießertum und Rückzug in eine weltabgewandte Idylle gleichsetzen. Ganz anders, so will dieser zweite Band dieser Familiensaga zeigen, erleben damals die selbst Betroffenen ihre Zeit: Nach Napoleons Sturz und dem Ende der kleinen Territorialherrschaften in Europa brechen sich Wissenschaftlichkeit und aufgeklärtes Bemühen auch frommer Kreise um Bildung allenthalben Bahn und fördern nicht nur Männer, sondern auch Frauen und Kinder.


Dabei ist das Leben damals bedrängt vom hinhaltenden und gewalttätigen Widerstand rückwärtsgewandter Kräfte und überschattet vom allgegenwärtigen Leiden einer erschütternd hohen Mütter- und Kindersterblichkeit. So erfinden die Menschen in den stürmischen Umbrüchen der frühen industriellen Revolution und des modernen Verkehrswesens ihren Lebenssinn ganz neu und erschaffen sich als verlässlichen Hintergrund eine eng vernetzte bürgerliche Bildungsgesellschaft, um ihre Persönlichkeit zu entwickeln. Ihre zukunftsweisenden Bildungskonzepte und ihre politischen Forderungen geben auch noch unserm 21. Jahrhundert seine Grundlage.


Weil die nähere Betrachtung dieser Menschen auch im Vergleich zu eigenen Lebenskonzepten heute spannend und lohnend ist, seien Recherchen über einige wichtige Exponenten dieser Familie im 19. Jh. und deren Vorfahren und Geschwistern hiermit von einem der dankbaren Urenkel nachgeholt und den anderen Urenkeln und Urur…enkeln mitgeteilt, sowie auch allen Freunden der Familie gewidmet.


Jürgen Joachim Taegert, Kirchenpingarten, im Jahr 2016





PROLOG:



JOACHIM CHRISTOPH WILHELM TÄGERT und die Berechnung der Erdachsenpräzession


An der folgenden Nachricht vom DEZEMBER 2012 und dem beigefügtem ausführlichen Internet-Bericht hätte Dr. JOACHIM CHRISTOPH WILHELM TÄGERT (1830–1903) sicher seine helle Freude gehabt:




Schwankungs-Rotation der Erdachse erstmals unmittelbar gemessen


[http://grenzwissenschaft-aktuell.blogspot.de/2011/12/rotation-der-erdachse-erstmals.html).


München/ Deutschland - Forschern der Technischen Universität München (TUM) ist es als ersten gelungen, mit Labormessungen die Schwankungen der Erdachse unmittelbar zu bestimmen. Bislang konnten auf die Wanderungen der Pol-Achse nur indirekt über die Richtung zu Fixpunkten im All geschlossen werden. Die Lage der Achse und die Drehgeschwindigkeit zu messen, ist Voraussetzung für die exakte Bestimmung einzelner Punkte auf der Erde, etwa für moderne Navigationssysteme.


„Die Erde schlingert“, erläutert die TUM-Pressemitteilung (mytum.de) und führt weiter aus: „Wie bei einem Brummkreisel, den man antippt, schwankt die Lage ihrer Rotationsachse im Raum, weil die Gravitation von Sonne und Mond auf sie wirkt. Gleichzeitig ändert sich auch die Position der Rotationsachse auf der Erde permanent: Zum einen verursachen Ozeanbewegungen, Wind und Luftdruck eine Bewegung der Pole, die rund 435 Tage dauert – ein nach seinem Entdecker 'Chandler Wobble' getauftes Phänomen. Zum anderen ändert sich die Position im Laufe eines Jahres, weil die Erde auf einer elliptischen Bahn um die Sonne rast - der 'Annual Wobble'. Die beiden Effekte ergeben eine unregelmäßige Wanderung der Erdachse auf einer kreisähnlichen Linie mit einem Radius von maximal sechs Metern.“


Diese Schwankungen zu erfassen, ist entscheidend für ein zuverlässiges Koordinatensystem und damit für den Betrieb von Navigationssystemen oder die Vorhersage von Bahnen in der Raumfahrt. „Einen Punkt für die GPS-Ortung zentimetergenau zu bestimmen, ist ein hochdynamischer Vorgang - schließlich bewegen wir uns in unseren Breiten pro Sekunde um circa 350 Meter nach Osten“, sagt Prof. Karl Ulrich Schreiber, der in der Forschungseinrichtung Satellitengeodäsie der TUM das Projekt geleitet hat. Die ersten Ergebnisse wurden nun im Fachmagazin „Physical Review Letters“ veröffentlicht und von der „American Physical Society“ als „Exceptional Research Spotlight“ eingestuft.


Bislang sind weltweit 30 Radioteleskope im Einsatz, um die Lage der Achse im Raum und die Drehgeschwindigkeit der Erde in einem vergleichsweise aufwendigen Prozess zu berechnen. Dabei messen acht bis zwölf von ihnen abwechselnd jeden Montag und Donnerstag die Richtung zu bestimmten Quasaren. Da Astrophysiker davon ausgehen, dass sich die Position dieser Galaxiekerne nicht verändert, werden diese als Fixpunkte für die Messungen genutzt.
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Heute mit Lasern messbar: Schwankungen der Erdachse (Bild Copyright: Dna-webmaster, cc-by-sa 3.0 – dt. Text: grewi.de)





Gemeinsam mit Wissenschaftlern der University of Canterbury arbeiten die Münchner Forscher seit Mitte der 1990er Jahre an der Entwicklung einer neuen und weniger aufwendigen kontinuierlichen Bestimmung des Chandler und des Annual Wobble, um mit dieser dann auch mögliche systematische Fehler ausschließen zu können. „Schließlich wäre es ja möglich“ so Schreiber, „dass die angenommenen Fixpunkte gar keine sind.“


Auf dem Gelände des Wettzeller Observatoriums entsteht hierzu derzeit der weltweit genaueste und stabilste Ringlaser, wie er in einfacherer Form auch in Flugzeugen zur Navigation verwendet wird. Zwei Lichtstrahlen durchlaufen darin in entgegen gesetzten Richtungen eine quadratisch angeordnete Bahn mit Spiegeln in den Ecken, die in sich geschlossen ist. Dreht sich eine solche Apparatur, hat der Laserstrahl in der Drehrichtung einen längeren Weg als der gegenläufige. Die Strahlen passen daraufhin ihre Wellenlänge an und die optische Frequenz ändert sich.


Aus dieser Differenz können die Wissenschaftler dann auf die Drehgeschwindigkeit schließen. In Wettzell dreht sich dieser Ringlaser jedoch nicht selbst, sondern nur die Erde. Hierzu ist die Konstruktion in einem massiven Betonpfeiler verankert, der wiederum in rund sechs Metern Tiefe auf massiven Fels der Erdkruste gegründet ist. Damit ist sichergestellt, dass ausschließlich die Erdrotation auf die Laserstrahlen wirkt.


Wie stark die Erdrotation das Licht in einer solchen Apparatur beeinflusst, ist natürlich abhängig von deren Standort: „Stünden wir am Pol, wären die Drehachse der Erde und Drehachse des Lasers identisch und wir würden die Drehgeschwindigkeit eins zu eins sehen“, erklärt Schreiber. „Am Äquator dagegen würde der Lichtstrahl gar nicht merken, dass sich die Erde dreht.“ Aus diesem Grund müssen die Wissenschaftler die Position des Wettzeller Lasers auf dem 49. Breitengrad berücksichtigen.


Ändert sich nun die Achse der Erdrotation, ändert sich auch das, was die Forscher von der Drehgeschwindigkeit sehen, wodurch Veränderungen im Verhalten des Lichts die Schwankungen der Erdachse anzeigen.


„Das Prinzip ist einfach“, sagt Schreiber. „Die große Schwierigkeit bestand darin, den Laser so stabil zu halten, dass wir ein solch schwaches geophysisches Signal störungsfrei messen können - und das über Monate.“ Das heißt, die Wissenschaftler müssen Änderungen in den Frequenzen ausschließen, die nicht von der Drehbewegung der Erde, sondern von Umwelteinflüssen wie beispielsweise Luftdruck und Temperatur herrühren.


Nachdem alle notwendigen Vorgaben erfüllt waren, ist es den Forschern gelungen, die aus den Messungen der Radioteleskope stammenden Daten zur Ausprägung des Chandler Wobble und des Annual Wobble mit Hilfe des Ringlasers zu bestätigen. Das nächste Ziel der Forscher ist es nun, die Genauigkeit der Konstruktion so zu erhöhen, dass sie Veränderungen der Erdrotationsgeschwindigkeit eines einzelnen Tages erfassen kann und den Ringlaser so für einen dauerhaften Betrieb zu rüsten, damit die Apparatur auch über Jahre keine Abweichungen produziert.“


WEITERE MELDUNGEN ZUM THEMA „Erdachse“:


Japan: Sendai-Beben hat Erdachse verschoben – 13. März 2011


Bestätigt: Chile-Erdbeben ließ Erdentage länger werden. 12. April 2010 – Chile-Erdbeben könnte die Erdachse verschoben haben.





Ist es wichtig, die Schwankungen der Erdachse zu erforschen?


Dass unsere Erde sich nicht stetig um ihre Drehachse dreht wie ein Kreiselkompass, der in Widerlagern fixiert ist, sondern dass sie „schlingert“ wie ein Brummkreisel, den man antippt, ist nicht erst seit den oben geschilderten Forschungen mit dem modernen Ringlaser bekannt, sondern war den Astronomen und Mathematikern auch schon früher geläufig. Sie erforschten dieses Phänomen durch Sternenbeobachtung und auf mathematischem Weg.


Wie uns WILHELM LUDWIG GOTTLIEB TÄGERT, der drittälteste Sohn von JOACHIM CHRISTOPH WILHELM TÄGERT, in seinen „Erinnerungen“ erzählt, habe sein universell gebildeter Vater in seinen Mußestunden viele Jahre hindurch an solchen großen mathematischen Problemen gearbeitet, „hauptsächlich an den täglichen Schwankungen der Erdachse und ihren Wechselbeziehungen zu Ebbe und Flut.“
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Als Forscher ein Einzelkämpfer: JOACHIM CHRISTOPH WILHELM TÄGERT im Jahr 1867





JOACHIM CHR. WILH. TÄGERT hat auf diesem Gebiet damals gründlich und wissenschaftlich gearbeitet und seine Ergebnisse in Fachzeitschriften veröffentlicht hat. Er war aber beim Thema „Erdachse“ in seiner Zeit fast ein Einzelkämpfer. Resigniert habe er seinen Kindern eingestanden, so bemerkt sein Sohn WILHELM jr., „dass außer einem befreundeten Astronomen wohl niemand sein Werk gelesen“ habe.


Heute beschäftigen sich Heere von Wissenschaftlern in aller Welt, ausgestattet mit Unsummen Geld und hochmodernen Instrumenten, mit dem Phänomen dieser Schwankung. Das Faszinierende an den Genies der vergangenen Zeit ist darin zu sehen, dass viele, wie JOACHIM TÄGERT, ihre Wissenschaft gleichsam als Hobby ohne finanziellen Aufwand betrieben haben, gestützt nur auf ihre astronomische Anschauung und ihre mathematische Logik, dass aber dennoch ihre errechneten Ergebnisse nur marginal von den Resultaten abweichen, die die oben genannten modernen Wissenschaftler mit ihrem millionenschweren Laser-Equipment uns heute liefern!
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Chemische Fabrik 19. Jh.: So wie hier in KÖLN-KALK rauchten die Schlote im 19. Jh. überall, auch in GREIFSWALD und SIEGEN





Ist die Erforschung der Schwankung der Erdachse denn überhaupt so wichtig, dass man sie heute so professionell betreibt? Ist es gerechtfertigt, dafür gewaltige Geldbeträge auszugeben?


Es ist keine Frage, dass die moderne GPS-Orientierung, von der heute jeder autofahrende oder wandernde Laie profitieren kann, von dem Thema der schwankenden Erdachse berührt ist. Auch beim Zukunftsprojekt selbstfahrender Autos kommt es natürlich bei der Feststellung der Fahrtstrecke auf jeden Zentimeter an. Noch mehr ist schon jetzt die gesamte professionelle Navigation in der See-, Luft- und Raumfahrt auf eine hypergenaue Navigation angewiesen. Doch hätten wir auch gedacht, dass über solche Fragen der zielgenauen Orientierung hinaus das Problem der schwankenden Erdachse auch den besorgniserregenden Klimawandel und das Überleben der Menschheit berührt, wie wir weiter unten noch sehen werden?


Es geht ja heute darum, alle Faktoren zu erkennen, die auf den unleugbaren Wandel des Klimas in der Gegenwart einwirken, um so für das menschliche Verhalten die notwendigen Konsequenzen abzuleiten – falls es dafür nicht schon zu spät ist.


Obwohl die Schlote in der Zeit unserer Urgroßeltern, dem ersten Höhepunkt der Industrialisierung und der Dampf-Eisenbahn, schon überall fürchterlich rauchten, wie die alten Radierungen zeigen, ahnte damals freilich noch niemand, dass die Folgen einmal so bedrohlich für die Erde und den sie umgebenden Atmosphäre-Schutzmantel werden würden.


Zwar weiß man bereits seit 1880 von der Wirkung des Ozons, das wie ein Schleier die Erde umgibt und die schädlichen UV-Strahlen absorbiert; und seit 1913 weiß man auch, wie sich das Ozon in der Atmosphäre bildet. Aber erst die Messungen der Satelliten ab den 70-er Jahren des 20. Jh. haben ans Licht gebracht, wie besorgniserregend dünn und empfindlich dieser Schutzschild ist. Auch die Auswirkung der Treibhausgase auf die Erderwärmung und den Klimawandel ist uns erst heute dank der Satelliten-Technik bewusst geworden. Wir erkennen, wie belastet und schlimm geschädigt die Erdatmosphäre bereits ist. Aber im Unterschied zu den Visionären des 19. Jh. wissen wir zwar heute von der Tragweite dieser Umweltverschmutzungen, aber dennoch zweifeln wir und sündigen weiter, auf Kosten unserer Kinder und Enkel.


Ganz anders so ein engagierten Mathematiker wie JOACHIM WILHELM TÄGERT: Er hatte ja in GREIFSWALD schon als Kind die gewaltigen Kräfte des Meeres und seine Gefahren kennengelernt. Für ihn waren seine Erkenntnisse über die Auswirkungen der Schwankungen der Erdachse auf Ebbe und Flut damals schon Katastrophen-Szenario genug, um sich als Naturkundiger voll herausgefordert zu fühlen. Er musste einfach aus innerer Überzeugung tätig werden, auch wenn wir erst jetzt, aus einem Abstand von mehr als 150 Jahren, die Tragweite dieser Wissenschaft erkennen.


Wie wichtig diesem leidenschaftlichen Wissenschaftler seine sorgfältigen Forschungen und Berechnungen waren, erzählt eine kleine, aber sehr bezeichnende Episode, welche uns die Ehefrau des Enkels KARL jr., „Tante Thula“, mitteilt. Sie hatte ihr Wissen wohl aus Berichten, die in der Familie umliefen:


Danach sei JOACHIM CHR. WILHELM TÄGERT auf der vornehmen Feier der Hochzeit, die sein jüngster Sohn WILHELM jr. im Jahr 1901 mit der der Tochter ELSE des Geheimen Regierungsrats, Baurats und Bankdirektors LENT in BERLIN feierte – diese Schwiegertochter war die im Familienkreis später so genannte „Tante Lenti“ –, plötzlich verschwunden gewesen. Man habe ihn überall gesucht und schließlich in einem Zimmer des Hochzeitshauses, vertieft in seine Berechnungen, wiedergefunden.


Zu dieser Zeit war J. CHR. WILHELM TÄGERT bereits über 71 Jahre alt, aber noch immer im aktiven Schuldienst tätig. Er war seit dem Jahr 1875 Rektor des Realgymnasiums in SIEGEN. Insgesamt brachte es dieser charismatische Pädagoge auf eine heutzutage gar nicht mehr erreichbare Dienstzeit von 50 Jahren! Und praktisch bis zuletzt forschte er an den von ihm erkannten Schwankungen der Erdachse!


Unter den 13 Schriften, die J. CHR. WILHELM TÄGERT seinerzeit in Programmen seines Siegener Realgymnasiums veröffentlicht hat, finden sich allein drei, in denen er auf seine Berechnung der Erdachse Bezug nimmt. Darin zeigt sich, dass ihn dieses Projekt bis in seine letzten Lebensjahre hinein durchgehend fasziniert und begleitet hat.


Manche seiner Erkenntnisse hat er auch für gebildete Laien darzustellen versucht. Anderes bleibt für die normal Gebildeten ohne fremde Hilfestellung kryptisch. So sind noch heute auch unter „Google-Books“ folgende Schriften von J. CHR. WILHELM TÄGERT weltweit nachweisbar:


„Über die Einwirkung der Ebbe und Flut auf die Präzision und Mutation, sowie auf die Drehungsgeschwindigkeit der Erde“. Siegen 1881. 22 S.


„Bemerkungen über die genauere Bestimmung der Schwankungen der Erdachse“. Siegen 1882. 5 S.


„Über Schwankungen der Drehungsachse der Erde im Inneren des Erdkörpers“. Siegen 1902. 30 S.


Die kürzeste dieser drei Schriften, die „Bemerkungen“ von 1882 mit ihren komplizierten mathematischen Berechnungen, sind, um eine Anschauung davon zu geben, im Anhang dieses vorliegenden Büchleins mit abgedruckt.


Was man über JOACHIM CHR. WILHELM TÄGERT heute erfahren kann


Das umfangreiche „Personenlexikon von Lehrern des 19. Jahrhunderts“, das FRANZ KÖSSLER einst verfasst und das die Universitätsbibliothek GIEßEN dankenswerterweise 2008 digitalisiert hat [URL: http://geb.uni-giessen.de/geb/ volltexte/ 2008/ 6502], enthält „Berufsbiografien aus Schul-Jahresberichten und Schulprogrammen der Jahre 1825 – 1918 mit Veröffentlichungsverzeichnissen“. Im Band zum Buchstaben „T, Tabulski – Tzschentke“, findet sich folgender Eintrag:
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Schüler im pommerschen Gymnasium: Bürgerschule Greifswald nach dem Neubau 1799





„TAEGERT, WILHELM JOACHIM CHRISTOPH (1830–1903) wurde am 9. Dezember 1830 zu Greifswald als Sohn des dortigen Lehrers FRIEDRICH TÄGERT geboren. Er besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte auch daselbst Mathematik und Naturwissenschaften, nachdem er am 29. März 1849 die Reife zur Universität erhalten hatte. Die Prüfung „pro facultate docendi“ bestand er am 21. April 1853 mit großem Erfolge.


Gleich nach derselben trat er am Gymnasium zu Greifswald sein Probejahr an, dessen zweite Hälfte er als interimistischer Adjunkt am Pädagogium zu Putbus vollendete. Seine Anstellung als ordentlicher Lehrer fand er am Gymnasium zu Cöslin (Köslin), wo er von Ostern 1854 bis zum Oktober 1875 mit reichem Segen und unter vollster Anerkennung seiner vorgesetzten Behörde gewirkt hat. In der Zeit seiner Lehrtätigkeit in Cöslin wurde er am 17. April 1857 an der Universität Greifswald zum Dr. phil. promoviert.
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